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Warum Rätsel und Paradoxa? 

Rätsel und Paradoxa sind weit mehr als bloße Gedankenspiele. Zwar machen sie o< 

auch Spaß und laden zum Nachdenken oder Philosophieren ein, ihr eigentlicher Wert 

liegt jedoch darin, dass sie grundlegende Denkfehler sichtbar machen. Viele bekannte 

Paradoxa zeigen eindrucksvoll, dass unsere erste IntuiIon häufig falsch ist, selbst dann, 

wenn sie sich absolut plausibel anfühlt. 

Insbesondere in der Wissenscha< und hier vor allem in der StaIsIk kommt dieser 

Erkenntnis eine zentrale Bedeutung zu. FehlinterpretaIonen entstehen meist nicht 

durch mangelnde Daten, sondern durch falsche Schlussfolgerungen. Ein klassisches 

Beispiel hierfür ist das Simpson-Paradoxon: Ein staIsIscher Trend, der in mehreren 

getrennt betrachteten Gruppen eindeuIg erscheint, kann sich umkehren oder sogar 

ins Gegenteil verkehren, sobald diese Gruppen zusammengefasst werden. Dadurch 

kann eine scheinbar klare Beziehung zwischen zwei Variablen irreführend sein, wenn 

wichIge Einflussfaktoren nicht berücksichIgt werden. Solche Effekte sind also nicht 

nur theoreIsch relevant, sondern haben direkte Auswirkungen auf Forschung, 

Entscheidungsfindung und Spieltheorie. 

Ein besonders eindrucksvolles Beispiel für den Konflikt zwischen IntuiIon und Logik ist 

das 100-Prisoners-Paradoxon. 

 

Das Ausgangsszenario 

Es gibt 100 Gefangene, nummeriert von 1 bis 100, sowie 100 durchnummerierte Boxen, 

die sich in einem Raum befinden. In jeder Box liegt ein ZeYel, ebenfalls nummeriert 

von 1 bis 100. Die ZeYel werden zufällig auf die Boxen verteilt. 

Die Gefangenen betreten den Raum nacheinander. Jeder darf maximal 50 Boxen 

öffnen. Findet er den ZeYel mit seiner eigenen Nummer, gilt der Versuch als 
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erfolgreich. Das Schicksal aller ist jedoch miteinander verbunden: Nur wenn alle 100 

Gefangenen ihre Nummer finden, werden sie freigelassen. Scheitert nur ein einziger 

von ihnen, werden alle hingerichtet. 

Vor dem Beginn dürfen sich die Gefangenen auf eine gemeinsame Strategie einigen, 

sobald aber der Erste den Raum betriY, ist jede KommunikaIon verboten. 

Die zentralen Fragen lauten nun: 

Wie hoch ist die Überlebenswahrscheinlichkeit der Gefangenen und was ist die beste 

Strategie? 

 

Wenn IntuiCon in die Irre führt 

Ein naheliegender Ansatz ist, dass jeder Gefangene zufällig 50 Boxen öffnet. Individuell 

betrachtet hat damit jeder eine 50%-ige Wahrscheinlichkeit, seine Nummer zu finden. 

Für alle 100 Gefangenen gemeinsam ergibt sich dadurch jedoch nur eine 

Überlebenswahrscheinlichkeit von: 

 

Zum Vergleich: Zwei Personen häYen eine höhere Wahrscheinlichkeit, zufällig dasselbe 

Sandkorn auf allen Stränden und Wüsten der Erde aufzuheben. Diese Strategie 

scheitert, weil sie die Ereignisse als unabhängig voneinander behandelt, obwohl sie in 

diesem Szenario tatsächlich voneinander abhängen und genau dadurch das Vorgehen 

zum Scheitern führt. 

 

Wenn Struktur Zufall schlägt: Die Zyklus-Idee 

Mit der richIgen Strategie lässt sich die Überlebenswahrscheinlichkeit der Gefangenen 

jedoch überraschenderweise auf etwa 31 % erhöhen. Diese sogenannte Zyklus- oder 

Loop-Strategie funkIoniert wie folgt: 

Beim Betreten des Raumes öffnet ein Gefangener zunächst die Box mit seiner eigenen 

Nummer. Die Zahl auf dem darin liegenden ZeYel besImmt die nächste Box, die er 

öffnet. Dieses Vorgehen setzt er fort, bis er entweder die Box mit seiner eigenen 

Nummer darin findet oder bis er 50 Boxen geöffnet hat. Öffnet eine Person zuerst Box 

17 und findet dort den ZeYel mit der Nummer 42, öffnet sie als nächstes Box 42 und 

so weiter. 
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Damit folgt jeder Gefangene einer festen Struktur, und genau diese Struktur ist 

entscheidend. 

 

 

 

 

Warum funkConiert diese Strategie? 

Die zufällige Verteilung der Zahlen in den Boxen entspricht mathemaIsch einer 

PermutaIon der Zahlen von 1 bis 100, also einer Anordnung von Objekten in einer 

besImmten Reihenfolge. Jede PermutaIon lässt sich eindeuIg in geschlossene Zyklen 

zerlegen. Ein Zyklus entsteht, wenn eine Folge von Boxen letztlich wieder zur 

Ausgangsbox zurückführt. 

Die Zykluslängen können sehr unterschiedlich sein: von 1 (eine Box enthält ihre eigene 

Nummer) bis hin zu 100 (jede Box führt zu einer weiteren, bis die letzte Box, die übrig 

bleibt, wieder zur ersten zurückführt). Aber jede zufällige Anordnung der Nummern in 

den Boxen führt mit einer sehr hohen Wahrscheinlichkeit zu einer Mischung dieser 

Zyklen mit unterschiedlicher Länge.  

Beginnt ein Gefangener bei der Box mit seiner eigenen Nummer, ist garanIert, dass er 

sich auf genau dem Zyklus befindet, der seine Nummer enthält. 

Ob er erfolgreich ist, hängt damit ausschließlich von der Länge dieses Zyklus ab: 

• Ist der Zyklus höchstens 50 Boxen lang, findet er seine Nummer mit Sicherheit. 

• Ist der Zyklus länger als 50 Boxen, scheitert er. 

Entscheidend ist dabei: Alle Gefangenen mit Nummern auf demselben Zyklus teilen 

dasselbe Schicksal. Entweder finden alle ihre Nummer oder keiner von ihnen. 

 

Die entscheidende Wahrscheinlichkeit 

Mit dieser Methode entspricht die Gesamtüberlebenswahrscheinlichkeit daher der 

Wahrscheinlichkeit, dass eine zufällige PermutaIon der Zahlen keinen Zyklus enthält, 

der länger als 50 ist. MathemaIsch lässt sich zeigen, dass die Wahrscheinlichkeit für 

einen Zyklus der Länge 𝑘 näherungsweise 1/𝑘 beträgt:  

𝑃(𝐿=𝑘)=
𝐴𝑛𝑧𝑎ℎ𝑙 𝑒𝑖𝑛𝑧𝑖𝑔𝑎𝑟𝑡𝑖𝑔𝑒𝑟𝑙𝑜𝑜𝑝𝑠

𝐺𝑒𝑠𝑎𝑚𝑡𝑧𝑎ℎ𝑙𝑑𝑒𝑟𝑃𝑒𝑟𝑚𝑢𝑡𝑎𝑡𝑖𝑜𝑛𝑒𝑛 
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Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Zyklus größer als 50 exisIert, ist somit: 

 

𝑃(𝐿>50)=
1
51 +

1
52 +⋯ +

1
100 ≈ 0,69. 

Daraus ergibt sich eine Erfolgswahrscheinlichkeit von etwa 31 %. 

Bemerkenswert ist, dass jeder einzelne Gefangene weiterhin nur eine individuelle 

Erfolgswahrscheinlichkeit von 50 % hat. Der Clue an dieser Zyklus-Strategie ist, dass die 

Gewinnwahrscheinlichkeiten miteinander verknüp< werden. 

 

Gemeinsames Gewinnen oder gemeinsames Scheitern 

Während bei der Zufallsstrategie im MiYel etwa 50 Gefangene erfolgreich wären, führt 

die Zyklus-Strategie zu einem extremen Ausgang: In rund 31 % der Fälle überleben alle, 

in den übrigen Fällen scheitern mindestens 51. Der Schlüssel liegt darin, die 

Wahrscheinlichkeiten zu verbinden: Entweder gewinnen alle kollekIv oder verlieren 

gemeinsam sehr eindeuIg. 

Das 100-Prisoners-Paradoxon zeigt eindrucksvoll, wie stark IntuiIon täuschen kann und 

wie mächIg strukturiertes, logisches Denken ist. Gerade in StaIsIk, Spieltheorie und 

wissenscha<licher Datenanalyse ist das Verständnis solcher Abhängigkeiten essenziell. 
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